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Dom modernen Stil in der 

gürgerwohnung. 

Von Theodor Lamprecht. 
(Nachdruck verboten.) 


Zu kleiner Zeit des Jahres werden vielleicht 
ſo viele neue bürgerliche Einrichtungen hergeſtellt 
und ſo viele alte ergünzt, als gerade jetzt in den 
Tagen, da der Herbſt ſeinen Einzug ins Land 
hält. Die Statiſtit erzählt uns, daß um dleſe 
Jahreszeit die Eheſchließungen beſonders häufig 
ſind, und auch der große Oktober⸗Umzug giebt 
zahlreichen Familſen zu größeren und geringeren 
Neuanſchaffungen Veranlaſſung. Da ift denn die 
große Frage: welchen Stil wählen wir? Jeder 
möchte moderne Möbel haben, doch wieder nicht 
ſo moderne, daß ſie binnen kurzem wieder un⸗ 
modern werden. Dabei denken wir freilich nicht 
an jene Begüterten, die jede Laune befriedigen 
und ihr Heim jederzeit im neueſten Stile halten 
können, ſondern wir haben die Bürgerfamille im 
Auge, die mit den Hauptſtücken ihrer Einrichtung 
jahrzehntelang zu leben erwartet und darum in 
ihrer Wahl beſonders vorſichtig ſein muß. Für 
ſie iſt jetzt die Frage geradezu brennend, was der 
moderne Stil für ihr Heim zu leiſten im Stande 
iſt; und fie iſt es um fo mehr, als dieſer Stll 
ja eg us zweifellos einen 
roßen und für die weitere s 
en Sieg davongetragen hat. * 

Dieſer ſchnelle Sieg erſcheint denen, dle noch 
vor kaum einem Jahrzehnt an dem Kampfe theil⸗ 
genommen haben, um den neuen Beſtrebungen 
eine Gaſſe zu brechen, etwas wunderlich, und am 
wunderlichſten iſt es, daß der früheren einſichts⸗ 
loſen und blinden Ablehnung des modernen Stils 
jetzt eine ebenſo blinde Bewunderung und kritik 
loſe Anwendung gefolgt iſt. Ohne Verſtändniß 
und Urtheil wird die moderne Ornamentik auf 
alles übertragen. Teppich und Kronleuchter, 
Tapeten und Stühle, Gläſer und Bilderrahmen 
— alle zeigen in ermüdender Wiederholung die 
„moderne“ Ornamentik. Es bedarf aber gar 


keines ſehr geübten Auges, um zu erkennen, daß 
dieſe immer wiederkehrenden Schlangenlinien und 
Lilienſtengel überaus ärmlihh ſind; fie wirken 
ſehr bald fade, ja in den meiſten Fällen ſchließlich 
abſtoßend. Selbſt die auf den erſten Blick ge⸗ 
wöhnlich bezaubernden engliſchen Stoffe (Seiden, 
Velveteens, Moquettes), von denen übrigens viele 
der ſchönſten made in Germany find, halten 
bei der oft geiſtloſen Art ihrer Stiliſirung der 
genaueren Bekanntſchaft vielfach nicht ſtand. Wer 
alſo ſeine „moderne“ Einrichtung nach dem 
Ornamente wählt, der iſt von vornherein übel 
berathen, und er handelt übrigens zugleich gegen 

5 Geiſt der modernen Bewegung ſelbſt, deren 
grundlegendes und ſegensreiches Prinzip die Er⸗ 
kenntniß bildet, daß nicht das Ornament, und ſel 
es noch ſo prächtig und reich, die Schönheit des 
Hausraths bilde, ſondern nur der möglichſt voll⸗ 
38 künſtleriſche Ausdruck ſeines wirklichen 
man eig wertes. Die Moral davon iſt, daß 
eine „moderne“ Einrichtung nicht ſo fix und 

chſche, "eh kann, wie eine Renalſſance⸗, eine 
gothiſche, gde Rokoko⸗Einrichtung. Man muß 
ſelbſt Br: "en, anordnen, entwerfen. Das ift 
Ä s Sache, aber wir jehen 

gerade in dieſer e einen er 2 
Bewegung verdanken. 
jetzt überall die ſog. 
7 bun 0 Was aber bei 
andläufig men geht — die 
werthvollen und echten englischen Eu find" ja 
in der Regel für die Bürgerſamille unerſchwinglich 
das kennzeichnet ſich als ein recht nüchterner 
und primativer Ticchlermeiſterſtil, und unſere auf 
vielfache Erfahrung begründete Anſicht geht dahin, 
daß dieſe Möbel zu dauernden Hausgenoſſen 
einer deutſchen Familie ſich nicht eignen. 
währt nicht lange und fie wirken Troſtlos 
langwellig und ungemüthlich, ganz abgeſehen 
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„Deutſchland entſtandenen Möbel 
eee Su’, 29 fie ihren Prelſen nach 
für unjere lcd ung in Frage kommen, zeigen 
gleichfalls meisten enen nüchternen Tichler⸗ 
Saralter und jene einſeitige Neigung für die 
oben berührte Art der Ornamentik. In dieſer 
Anſchauung kann uns auch der Sieg dieſer 
Arbelten in Paris nicht tere machen. Wohl find 
manche hübſche Arbeiten zu verzeichnen. Wir 
ſahen z. B. 1899 auf der Dresdener Austellung 
ein ſehr freundliches und zweckmüßlges Seiſezimmer. 
Auch find aus den Werkſtätten, die ſich dieſem 
Stil widmen, Stühle, Tiſche Uhren u. ſ. w. 
derwvorgegangen, die entichleben Lob verdienen. 
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ek enz daß fie von der gewiſſen biederen Stand⸗ 
€ j a *. 
1 „ die dem Geſchmack des deutschen Bürger⸗ 

einmal entspricht, jo weit wie möglich 
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Aber das ſind einzelne Stücke und man muß 
ſagen, daß die moderne Bewegung es bisher wohl 
zu einzelnen guten Arbeiten, aber noch nicht zur 
Harmoniſchen Geſtaltung bürgerlicher Einrichtungen 
im Ganzen gebracht hat. Oder richtiger; ſie 
hat für die Geſtaltung des Ganzen wohl gute 
und fruchtbare Grundſätze gefunden, aber es noch 
nicht vermocht, dieſe Grundſätze befriedigend zu 
verwirklichen. Aber eben aus diefen Grundſätzen 
ergiebt ſich eine Fülle von Anregungen, die auch 
für das bürgerliche Haus von unmittelbarer 
praktiſcher Wichtigkeit ſind und bei verſtändiger 
Verwerthung allerdings auch im Anſchluß an die 


moderne Bewegung in gewiſſen Grenzen ermöglichen 


Von großer Bedeutung iſt vor allem die 
kräftig betonte maleriſche Behandlung des Raumes 
im Ganzen. 


Jahrzehnten hineinfinden. 
Einrichtung in einen langweiligen braunen, dunkeln 


Ton getunkt, und beim Rokokoſtile herrſchten helle, 
gleichſam ge⸗ 


doch charakterloſe Töne vor, die 
fliſſentlich den Eindruck des Farbigen zu vermelden 
ſuchten. Heute bevorzugt man mit Recht überall 
die friſche, warme, lebensvolle Farbe. Teppiche, 
wie die von Otto Eckmann oder Lemmen in 
Brüſſel, zeigen ein kräftiges Kolorit, das weit von 


jener traurigen Sandfarbe abweicht, das einmal 
als das non plus ultra von Vornehmheit galt. 
Die Tapeten erſetzen die trüben und quälenden 
große 
freundliche 
Die Farbenpracht der Vorhünge, 
Möbelſtoffe, Decken, die an Großmutters Pußſtube 


Muſter des älteren Stils durch warme, 
Farbenflächen oder beſcheldene. aber 
Ornamente. 


erinnernden leichten und hellen Gardinen — die 
ſchweren Webergardinen beginnen als unpraktiſch, 
lichthemmend und theuer mit Recht zu verſchwinden 
— tragen ihr Theil zu der allgemeinen Harmonie 
bei. Und man hat erkannt, daß dieſe Harmonie 
ſelbſt dann zu erreichen iſt, wenn man gar ver⸗ 


ſchiedene kräftige Farben im hellen Raume ver⸗ 


einigt; der vielerſtrebte einheitliche Geſammtton 
ergiebt ſich leicht von ſelbſt, wenn man bei der 
Zuſammenſtellung nur einiges Urtheil anwendet, 
und braucht nicht durch eine einfarbige „Sauce“ 
erzwungen zu werden. Was die Möbel ſelbſt 
angeht, ſo ſind neue Holzarten herangezogen und 


damit auch wieder neue Farbenwirkungen erzielt 


worden. Helle Ahornmöbel tragen einen ſehr 
freundlichen Charakter; das Altbraun des Maha⸗ 
goniholzes wirkt wieder jo warm und kräftig, wie 
in der Biedermännerzeit; ſelbſt Eichenmöbel werden 
jetzt nach van de Velde's Vorgang faſt in der 


Naturfarbe verwandt, freilich wohl in praktiſcher 


Hinſicht unter mancherlei Gefahren. Auch ſieht 
man nicht mehr peinlich auf die einheitliche 
Uniformirung der Räume. Es iſt nicht noth⸗ 
wendig, daß in einem Zimmer mit Eichenmöbeln 
jede andere Holzart durchaus ausgeſchloſſen jet; 
mit ein wenig Geſchick im Arrangement kann 
man auch in einem ſolchen Raume leicht eln 
relzendes Eckchen mit Mahagonimöbeln für die 
Hausfrau bilden — und gerade für Damen ſind 
ja dieſe Möbel beſonders geeignet. f 

In Bezug auf die Geſtaltung der einzelnen 
Möbel wird von der modernen Bewegung mlt 
vollem Rechte der Grundſatz, daß ein jedes vor 
allem durchaus praktiſch ſein müſſe, obenan geſtellt. 
Dieſer Grundſatz ſcheint ſelbſtverſtändlich; aber 
wer hätte nicht ſchon die ſchweren und reichen 
Schnitzereien z. B. an Renaiſſancemöbeln geſehen, 
die ſo ſchwer ſauber zu halten ſind und die 
Stücke ſo ſehr vertheuern? Oder die Zinnen und 
Zacken an gothiſchen Möbeln, die ſo leicht brechen? 
Daran ſieht man, daß die Durchführung jenes 
ſelbſtverſtändlichen Grundſatzes gar nicht ſo ſelbſt⸗ 
verſtändlich iſt. In dieſer Richtung ſind bemerkens⸗ 
werthe Leiſtungen und Errungenſchaften zu ver⸗ 
zeichnen. So haben die Amerlkaner Sitzmöbel 
erfunden, die in ihrer verzüglichen Anpaſſung an 
dos Ruhebedürfniß einen entſchiedenen Fortſchritt 
im Kunſtgewerbe bedeuten. Nach engliſchem Vor⸗ 
bilde fieht man davon ab, die Buffets, wie früher, 


ſo hoch zu bauen, daß die oberen Etagen nur mit 


Hilfe einer Leiter erreichbar find, und ſtellt breite, 
niedrige, bequeme Buffets (side-boards) her. Die 
Franzoſen find auf den glücklichen Gedanken ges 

men, den die Fücher für Papier ꝛc. enthalten⸗ 
den Aufbau des Schreibtiſches von der Rücklehne, 
wo er — beſonders mit aufgezogener Schrelb⸗ 
platte — nicht leicht erreichbar iſt, an die rechte 
Seitenlehne zu verlegen und ſo in den Bereich 
eines Handgriffs zu bringen. Solcher praktiſcher 
Neugeſtaltungen lleßen ſich noch manche aufzählen. 


Sehr reiche Gelegenheit bieten die modernen 
Arbeiten zur Ausſtattung des Hauſes mit jenen 
hundert Kleinigkeiten, die ein Heim erſt wohnlich 
machen. Faſt alle Kulturländer ſtellen jetzt echt 
künſtleriſche und dabei im Preije müßige Potterlen 
her; England und Belglen marſchleren hier vielleicht 


Kaum können wir uns noch in die 
Farbenarmuth der Einrichtungen vor ein bis zwei 
Da war jede Renaiſſance⸗ 


an der Spitze. Bl. topf und Bl le, i i . 
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liefert billige Ofenvorſetzer von ſehr gefälliger | Höchſt intereſſant iſt die Ausſtellung der 
be Unter den 15 Meſſing, AR 0 Militärpferde und Remonten. Hier wird ge⸗ 
Schmiedeelſen hergeſtellten Leuchtern der Vereinige | delt, was die Mllitärverwaltung von einem 
ten Werkſlätten finden ſich ſehr gute Modelle. 1. an 1 at 2 . 8 

b ür J. pferde verlangt. Die vorzügliche Dreſſur der 
dee n, ne "Duke Remonten erweckt wieder viel Beifall und 


die Verſchönerung der Tafel wird viel gethan. 
Platten und Gefäſſe, die man früher nur in 
fabrikmäßiger Ausführung beziehen konnte, find 
vor Künſtlerhand veredelt und zu wahren Zier⸗ 
ſtücken ausgeſtaltet worden; mit der Neugeſtaltung 
der Tafelgläſer hat P. Behrens intereſſante Ver⸗ 
ſuche angeſtellt — beſonders find ſelne Llqueur⸗ 
gläſer ſehr gelungen — und Powell in London 
hat wahre Meiſterſtücke des neuen Stils in 
Gläſern auf den Markt gebracht. Auch unter den 
Tafelſervicen, Kaffeegeſchlrren ꝛc. findet man bereits 
viele ſehr ſchöne neue Formen. Gewiß, all dieſe 
„modernen“ Sachen, dieſe brie à-braes machen 
noch keinen „modernen Stil“ aus. Aber jede 
von ihnen trügt ein Stück künſtleriſchen Geiſtes, 
künſtleriſcher Anregung in das Heim. Und An⸗ 
regung iſt, Alles in Allem genommen, bisher doch 
das Wichtigſte, was der neue Stil für das 
Bürgerheim leiſten kann. Unſchätzbar iſt in dieſer 
Hinſicht die Wirkſamkeit unſerer modernen Kunſt⸗ 
zeitſchriften, vor allem der vortrefflichen Bruckmann⸗ 
ſchen „Kunſt“, die eine Fülle neuer Gedanken 
ausſtrent und eine Fülle neuer Verſuche vor 
Augen führt Sie für ihr Heim zweckmüßlig zu 
verwenden und ſo ſich ihren eigenen modernen 
Stil zu ſchaffen, das iſt die Aufgabe der deutſchen 
Bürgerfamilien. 3 


muß als Muſter der Behandlung junger Pferde 
anerkannt werden. Großen Beifall erregten die 
Kavalleriepferde, die von Küraſſieren, Ulanen und 
Huſaren geritten wurden, und zeigten, daß das 
Können der Reiter wie der Roſſe vortrefflich war. 
Es wurde in allen Gangarten geritten und als die 
zwölf Reiter eine Hürde von reſpektabler Höhe 
glatt genommen hatten, ertönte tauſendſtimmiges 
Bravo von den Zuschauern. Dann erſchien eln 
Geſchütz der Feldartillere! und rief durch die 
Genauigkeit der Bewegungen beſonders bei den 
Wendungen und ſchließlich bel „Marſch, Marſch⸗ 
in geſtrecktem Lauf großen Jubel hervor. — In 
der Rinderzucht herrſcht tüchtiges Streben, die 
Mittel zur Verbeſſerung ſind gefunden, es wird nur 
darauf ankommen, daß die Landwirthe ſich klar 
werden über die für ihre Verhältniſſe richtigen Ziele. 
Aehnlich liegen die Verhältniſſe in der Schafzucht. 
Früher wurde faſt nur auf die Produktion feiner 
Wolle Werth gelegt; nachdem jeit etwa 30 Jah ren 
der Werth derſelben ſtark geſunken tft, ſchlägt man 
andere Wege ein. Feine Wolle entſteht nur, wenn 
die einzelnen Wollhaare dicht gedrängt auf der Haut 
wachſen; feine und dichte Wolle wächſt nur auf kleinem 
Kör per. Sobald durch die Zuchtwahl die Körper 
ſich vergrößern, wird die Wolle gröber, länger, und ſteht 
weniger dicht auf der Haut. Dieſe Erfahrung war 
maßgebend für die Entwickelung der Schafzucht. 
Die kleinen Thiere mit ſehr feiner, aber kurzer 
Wolle wurden durch den ſinkenden Wollpreis 
unrentabel. Man vergrößerte die Figuren, erhielt 
dadurch mehr und beſſeres Fleiſch und verlor an 
Wolle. Vor 25 Jahren galten als Zuchtſchaſe 
der Kammwollzucht große Thiere mit leichter 
edler Wolle. Ein weiterer Schritt in dieſer 
Richtung führte zu den engliſchen Formen mit 
den breiten Rücken, ſtarken Keulen und dem 
delikaten zarten Fleiſch. Aber in den 
Kauf mußte ſehr grobe, wenig werth⸗ 
volle Wolle genommen werden. „Eines ſchickt ſich 
nicht für Alle, ſehe Jeder, wie er's treibe.“ 
Dieſes Wort wurde zur Looſung, und die Aus⸗ 
ſtellung zeigt die äußerſten Gegenſätze. Das 
Schwein geſchlachtet ſcheint nur eine einſeltige 
Nutzung zuzulaſſen, doch trifft dies nicht zu. 
Man unterſcheidet zwiſchen ihnen Speckſchwein und 
Fleiſch⸗ oder Karbonadenſchwein, und es beſteht ein 
nicht unbedeutender Preisunterichied zwiſchen dieſen 
verſchiedenen Sorten, die erſten ſind pro Zentner 
billiger, als die letzten. Auch in der Schweine⸗ 
zucht ſind große Fortſchritte zu erkennen. Man 
iſt zurückgekommen von den zarten feinknochigen 
kurznaſigen Thieren, bei denen der ſtarke Rumpf 
durch die dünnen Beinchen kaum getragen werden 
konnte. Jetzt züchtet man lange, breite, wohl⸗ 
gerundete langnaſige Rümpfe auf kurzen, aber 
kräftigen Beinen und hat damit vortreffliche Erfolge 
erreicht. In zartem Alter hohes Körpergewicht bei 
normaler Vertheilung von Fleiſch und Fett zu 
erzeugen, iſt die Aufgabe des Mäſters und Züchters, 
und man darf anerkennen, daß die deutſche Zucht 
ſich dieſem Ziele mit jedem Jahre mehr nähert. 
Erſt in den letzten Jahren und hauptſüchlich durch 
die Beſtrebungen der deutſchen Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft iſt ein anderes Hausthier in den Bereich 
der Zuchtbeſtrebungen getreten, die Ziege. Sle 
ſpendet die Milch den arbeitenden Familien. Der 
Milchertrag kann von 3 auf 5 bis 6 Liter täglich 
geſteigert werden. Daraus erſieht man den Vor⸗ 
theil der guten Zucht. Auch bei dieſen Thieren 
ſind Fortſchritte unverkennbar, und wir dürfen 
hoffen, daß zum Wohl unſerer Arbelterfamilien 
auch dieſe Beſtrebungen fortſchreiten werden. 
— —ͤ— 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

— Die Feſtſpiele in Bayreuth 
werden in dieſem Jahre am 22. Juli beginnen 
und am 20. Auguſt ihr Ende erreichen. Die 
Aufführungen vertheilen ſich in folgender Weiſe; 
„Der fliegende Holländer“ wird am 22. Juli, 
am 1., 4., 12. und 19. Auguſt gegeben, „Parſifal“ 
gelangt am 23. und 31 Juli und am 5., 7., 8., 
11. und 20. Auguſt zur Aufführung. Die Thet ra⸗ 
logie „Der Ring der Nibelungen“ kommt am 
25., 26., 27. und 28. Juli und am 14, 15, 
16. und 17. Auguſt zur Darſtellung. Fellx Mottl 
dirigirt den „Fliegenden Holländer“, Carl Muck 
den „Parſifal“ und Hans Richter die erſte 
Aufführung des „Ringes“, währen Siegfried 
Wagner wahrſcheinlich die zweite Aufführung des 
„Ringes“ leiten wird, 


— 


Die Ausſichten der Landwirthſchaft 
im 20. Jahrhundert. 


behandelte ein bemerkenswerther Vortrag, den der 
Breslauer Univerſitätsprofeſſor Dr. Jul. Wolf 
kürzlich im Gewerbeverein zu Wien hielt. Entgegen 
der Meinung von anderen Kennern der Ver⸗ 
hältniſſe der Vereinigten Staaten iſt Wolf der 
Anſicht, daß Amerika noch lange nicht an die 
Grenze ſeiner Getreideproduktlon gelangt iſt, die 
in den nüchſten Jahrzehnten eine Stockung der 
Getreideausfuhr nach Europa hervorrufen müßte. 
Neben den großen Flächen, die noch des Getreide⸗ 
baues harren, ſind aber dort auch die Produktions⸗ 
und die Frachtkoſten geſunken, ſo daß Deutſchland 
mit dem amerlkaniſchen Wettbewerb für Welzen 
zunächſt in unverminderter Stärke für das 20. 
Jahrhundert zu rechnen hat. Aehnlich verhült 
es ſich mit Rußland, das / bis ¼ der deutſchen 
Roggeneinfuhr liefert. Trotz der wenig entwickelten 
Verkehrsmittel Rußlands, die ſeiner Getreldeausfuhr 
hindernd in in den Weg treten, kann man mit 
Sicherheit annehmen, daß ſich die Ausfuhrfähigkeit 
Rußlands während der nächſten Jahre zum 
Mindeſten guf derſelben Höhe halten wird, wie 
jetzt. In Argentinien haben die angeſtellten 
Unterſuchungen ergeben, daß die Kultur- Welzen⸗ 
flächen noch auf das 16fache der bisherigen 
vergrößert werden können. Das Alles führt 
zu dem Endergebniß: Die den Weltmarktpreis 
beſtimmenden Getreidelüänder werden ihre bis⸗ 
herige Leiſtungsfähigkeit noch länger bei den 
bisherigen Preiſen aufrecht erhalten können. Aber 
auch ſpäter? Zur Beantwortung dieſer Frage 
muß ein bisher außer Betrachtung gelaſſenes 
Moment in Rechnung gezogen werden: Die 
Volksvermehrung. Europa hat ſich in den Jahren 
1800 bis 1890 von 170 auf 350 Millionen 
Menſchen vermehrt; gering gerechnet, wird das 
Ende des 20. Jahrhunderts in Europa elne 
Bevölkerung von 500 bis 600 Mill. Menſchen 
vorfinden. Der Völkerzuwachs in den anderen 
Erdtheilen, hauptſächlich in den Getreide pro⸗ 
duzirenden Ländern, macht es wahrſcheinlich, daß 
die ſteigende Nachfrage nach Brod auch wieder 
höhere Preiſe hervorruft. Dann aber würden 
Anbaugebiete in Frage kommen, die bisher noch 
nicht ins Auge gefaßt wurden, die aber nur 
noch der Erſchließung harren, wie z. B. Kleinaſien 
und Meſopothamien, Inneraſien, Nordamerika und 
Auſtralien. Nach Alledem, meint Prof. Wolf, 
ſcheine das 20. Jahrhundert in ſeiner Preis⸗ 
entwickelung für Getreide ein ziemlich getreues 
Spiegelbild des 19. Jahrhunderts werden zu 
wollen. Es ſei auch nicht ausgeſchloſſen, daß in 
der zweiten Hälfte deſſelben noch einmal Er⸗ 
ſcheinungen der Ueberproduktlon den Preis zum 
Sinken bringen, wenn auch ſchwerlich in ſolchem 
Grade, wie das in in dem verfloſſenen Jahrhundert 
geſchah. 
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Vermiſchtes. 

Ruſſiſcher Aberglauben und ſeine 
Opfer. Im Innern des ruſſiſchen iches 
ſtrotzt es geradezu noch immer von Aberglauben 
und ſeinen Begleiterſcheinungen. Beſonders die 
Quackſalberei floriert glänzend. Da in faſt allen 
Gegenden Aerztemangel herrſcht, muß die „weiſe“ 
Frau mit ihrer Unkenntnis herhalten. Weigert 
ſie ſich, den Patienten ein Mittelchen zu verordnen, 
ſo macht eine Tracht Prügel ſie gefügig. Kein 
Wunder, daß die Quackſalberei blüht und die Zahl 
ihrer Opfer dementſprechend ſteigt. Ein bellebter 
„Kurort“ der ruſſiſchen Bauern iſt der „ruſſiſche“ 
Ofen, ein Ungetüm, das die halbe Stube ein⸗ 
nimmt. Er dient zum Kochen, Backen, als 
Schlafſtätte und — Hellanſtalt. Speziell bei 
Augenleiden, lautet ein Rezept, muß der Patient 
mindeſtens 1—2 Stunden im warmen Ofen ver⸗ 
bringen. Mit wahrer Todesverachtung kroch jüngſt 
ein altes Mütterlein in den ruſſiſchen Ofen, aus 
dem ſie bewußtlos herausgeholt werden mußte. 
Mit dem Verluſt ihrer Kräfte büßte fie leider das 
Augenlicht total ein. Einer anderen Alten ging 
es dleſer Tage noch ſchlimmer. Sie begab ſich 
ebenfalls in die fürchterliche „Heilanſtalt“, die 
tüchtig eingeheizt war. Nach Verlauf von drei 
Stunden zog man ſie als Leiche heraus, die Haut 
war regelrecht knuſperig gebraten und ließ ſich mit 
Leichtigkeit loslöſen. 

Wer war Bismarck? Die Münchener 
„Jugend“ leiſtet ſich folgenden kleinen Scherz: 
Vor einigen Wochen ſtellte ein Offizier an 78 
Rekruten die Rundfrage, wer Bismarck geweſen 
ji. Da wurde Bismarck bald zum größten 
Dichter, bald zum Erfinder der Eiſenbahn, bald 
zu einem großen Feldherrn, bald zu einem Teufels: 
anhänger ernannt. Acht wußten gar nichts, fünf 
nannten ihn blos den erſten Reichskanzler, neun 
behaupteten gar, er hätte das Deutſche Reich ge⸗ 


gründet! Nicht ein einziger wußte, daß er 
Handlanger war. 
Die ſpaniſchen Stierkämpfer 


haben fortgeſetzt Unglück. Der in Bilbao ver⸗ 
wundete Banderillero El Isleno iſt ſeinen Wunden 
erlegen. In Barcelona wurde ſein Genoſſe El 
Faſtre ſchwer verwundet; in Saragoſſa erging es 
den Espadas Hispa und Alcaniz nicht viel beſſer, 
und in Cartagena trug der Matador Colominas 
erhebliche Verletzungen an Bein und Bruſt davon. 

Worauf beruhen die Unterſchiede 
in den Stimmen der einzelnen Vogelarten 
und in ihrem Geſange? Dieſe Frage hat 
V. Häcker in ſeinem kürzlich erſchienenen Buche 
„Der Geſang der Vögel, ſeine anatomiſchen und 
blolsgiſchen Grundlagen“ in intereſſanter Welſe 
beantwortet. Danach beruhen die Unterſchlede, die 
die Stimmen der einzelnen Vogelarten zeigen, 
nur zum Theil auf anatomiſchen Verſchiedenheiten 
des Stimmaparats. Den wichtigſten Einfluß auf 
den beſonderen Ausbildungsgrad des Geſanges 
üben dagegen die jeelifchen Eigenjchaften der Vögel, 
die ſie mehr oder weniger befähigen, den ange⸗ 
borenen inſtinktmäßigen Geſang durch Lernen zu 
vervollſtändigen. Urſprünglich wurde die Stimme 
nur dazu gebraucht, irgend einen Affekt zu äußern. 
Dann ward fie zum Mittel gegenſeitiger Ver⸗ 


Mittelſchulgebäude, E 


* t⸗Anſtalt. 
A Gerſtenſtraße. 


ebendort. 
mit öffentlicher Leſehalle. 


2. Zweig⸗Anſtalt in der 


Bromberger Vorſtadt. Gartenſtraße, Nr. 22, 


gang von der Schulſtraße. 


Klein⸗Kinder⸗Bewahr ⸗Anſtalt,] Ausgabezeit täglich, 
Culmer Chauſſee Nr. 54. 


3. Zweig-Auſtalt in der 
ulmer Borftadt. 


Die Benutzung der Bibliothek iſt nur für die Mitglieder des Handwerker „Vereins 
unentgeltlich: andere Perſonen zahlen ein Leſegeld von 50 Pfg. vierteljährlich im Voraus. 
Die Beuußung der öffentlichen Leſehalle im neuen Mittelſchulgebäude (Eingang 


Wetflenſtraße) iſt unentgeltlich für Jedermann. 
horn, 1901. 


Das Kuratorium. 


Einladung zum Abonnement 


auf die 


Münchner 


8 farbig 
illustrirte Wochenschrift 


In den ile Jahren ihres Bestehens 
nehmsten künst 


Bekanntmachung. 


Die ſtädtiſche Volksbibliothek unterhält tofgende 7 —.— r 
ngang e 


Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalt,] Ausgabe: 
Zu-] von 4 bis 6 Uhr, 


„Jugend“ 


hat sich g 
erischen und litterarischen Organ herangehildet. In ihren bisher 


ſtändigung, Anlodung und Zuſammenhaltung der 
Artgenoſſen. Vom einfachen Lock⸗ und Paarungs⸗ 
ruf bis zum vollkommenen Geſang und Schlag 
nach Zahl und Modellirung der Töne läßt ſich 
eine fortlaufende Entwickelungsreihe herſtellen, der 
entſprechend ſich auch die wirkliche Entwickelung 
des Vogelgeſanges vollzogen haben wird. Sommer⸗, 
Herbſt⸗ und Wintergeſang bilden einen weiteren 
Fortſchritt des Geſanges über ſeine Bedeutung für 
das eigentliche Liebesleben der Vögel hinaus. Der 
Geſang iſt hierbei ſchon als Ausdruck einer 
Spielſtimmung anzuſehen, alſo einer ſeeliſchen Re⸗ 
gung, die über dem blos Inſtinktmäßigen ſteht. 
Eine urkomiſche Geſchichte von 
einer neuen „Hoflieferantin“ des Königs 
der Belgier erzählt die „Indeépendance 
belge“, eine der königtreueſten belgiſchen Zeitungen. 
In Paris befindet ſich auf dem Platze vor dem 
Theatre Francais eines jener verſchwiegenen Häus⸗ 
chen, die auch der keuſcheſte Sterbliche von Zeit 
zu Zeit aufſuchen muß. Für 15 Centimes kann 
hier die arme, gequälte Menſchheit den Geſetzen 
der Natur ſtille Opfer bringen. Der „Salon“ 
iſt einer der berühmteſten in Paris, denn die 
rundliche Matrone, die hier in getreuer Pflicht⸗ 
erfüllung auf Ordnung hält, iſt mit einem — 
Orden geſchmückt, den fie in ſtolzer Beſcheidenheit 
während der „Dienſtſtunden“ auf ihrem Buſen 
zur Schau trägt. Die Frau ſoll einſt beſſere 
Tage geſehen und ſich irgend welche Verdienſte 
um die Republik erworben haben, genug, ſie wurde 
zum „Offizier d academie“ ernannt und mit 
dem violetten Bändchen dekorirt. Die würdige 
Dame erſcheint immer in tadelloſer ſchwarzer 
Kleidung in den „Dienſträumen“, aber ſpricht mit 
ihren „Kunden“ auch nicht ein Wort, und man 
ſagt, daß Kummer und Herzeleid ihren Verſtand 
ein wenig angegriffen haben. Es geſchah nun vor 
einiger Zeit, daß Leopold, König der Belgier, auf 
einem ſeiner berühmten Bummelzüge in Paris 
gerade vor dem Franzöſiſchen Theater in ſeinem 
Körper „ein menſchliches Rühren“ verſpürte. Wir 
wiſſen nun nicht, ob Leopold an jenem denk⸗ 
würdigen Tage Melone gegeſſen hatte, ſovlel aber 
ſteht feſt, daß er „ſchnell wie der Wind“ die ver⸗ 
ſchwiegene Anſtalt des weiblichen „Offiziers d' 
academie“ aufſuchte und..... Hier fällt für 
einige Augenblicke der Vorhang. Nach Verlauf 
von zehn Minuten ſchritt der König der Belgler 
thaufriſch und neubelebt zur Kaffe, legte ein Zwel⸗ 
frankenſtück auf den Tiſch und verließ das „Lokal“. 
Zwei Franken für eine „Sitzung“, das iſt ein 
ſehr ſchöner Preis, und die Dame blickte dem 
hohen Beſucher träumeriſch und verzückt nach. Bald 
aber wurde ſie in die rauhe Wirklichkeit zurück⸗ 
geriſſen: ein Berichterſtatter fand ſich ein und 
wollte von ihr etwas über die „intimen Lebens⸗ 
gewohnheiten“ des Königs der Belgier wiſſen. 
Als ihn die Dame des Hauſes voll Entrüſtung 
zurückwieß, zog er andere Saiten auf und machte 
ihr, die, wie geſagt, etwas beſchränkt iſt, 
mit ernſter Mine den drolligen Vorſchlag, die 
durch den Beſuch des Königs der Belgier gewiſſer⸗ 
maßen geweihte Anſtalt von der Stadt Paris 
käuflich zu erwerben und mit folgender „Inſchrift“ 
auf Marmor zu ſchmücken: „Inhaberin Frau 
X. . . „Offizier d' academie“, Hoflieferantin 
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Mittwoch Abends 
6-7 Uhr, Sonntag Vorm. 
11½ bis 12½ Uhr. 


Leſezeit: Mittwoch Abends 
7 bis 9 Uhr, Sonntags 
Nachm. 5 bis 7 Uhr. 


Dienſtag Abends 
Freitag desgl. 

unbe⸗ 
ſchränkt (insbeſondere wäh⸗ 


rend des Aufenthalts der 
Kinder.) 


rr 


Sr. Majeſtät Leopold, Königs der Belgier“. Die 
kleine Frau blickte den Schalk einen Augenblick 
zweifelnd an, dann verklärte ein ſonniges Lächeln 
ihre nicht unſchönen Züge, und, freudig erregt, 
ſagte ſie, daß ſie ſich die Sache überlegen wolle. 

Die Vertilgung der Ratten. 
dieſer häßlichen wie ſchädlichen Thiere, war mit 
den bisher bekannten Mitteln nur ſehr unvoll⸗ 
kommen ausführbar. Nunmehr iſt es Prof. 
Dauyß vom Paſteur'ſchen Inſtitut zu Paris ges 
lungen, einen Bazillus zu entdecken, der auf 
Ratten höchſt giftig wirkt. Nach Verſuchen geht 
jede Ratte unfehlbar zu Grunde, die den Kadaver 
einer durch jenen Bazillus getödteten Ratte an⸗ 
nagt. Dazu kommt, was für den Fall der Peſt⸗ 
einſchleppung von großer Wichtigkeit iſt, daß die 
an der Peſt verendeten Ratten ſich anatomiſch 
ſicher von den durch den Dauyß'ſchen Bazillus 
getödteten unterſcheiden laſſen, und daß auch letztere 
Bazillen ſich durch geeignete Fürbererfahren be⸗ 
ſtimmt von den Peſtbazillen abheben. Man wird 
alſo gegebenenfalls nicht zweifelhaft blelben, an 
EN Seuche die Ratten zu Grunde gegangen 
ſind. 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börje- 
Danzig, den 17. Juni 1901. 
Für Getreide, Hülfenfrüchte und Oelſaaten werden außer 


dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factvrelr 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergüte‘ 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
rr DEIN und weiß 729 788 Gr. 169 bis 
17 „ 
tranſito roth 729 Gr. 115 Mk. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr 
Normalgewicht 
inländ. grobkörnig 744 —747 Gr. 131 Mk. 
tanſito feinkörnig 738 Gr. 94½ Mk. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranfito große 609 Gr. 95 Mk. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 131 Mk. 


Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ. weiße 126 M. bez. 


Klee ſaat per 100 Kilogr 
ſchwediſch 80 M. bez. 
tranſito weiße 110 Mk. 
Kleie per 50 Kilogr. Weizen- 3.85 — 4,05 Mk. 
Roggen⸗ 4,45 4,80 Mk. 


0 


Amtl. Bericht der Brom berger Handelstammer 
Bromberg, 17. Juni 1901. . 


Weizen 170-175 M., abſall. blau ſp. Qualität unter 
Notiz. 

Roggen, geſunde Qualttät 136 —144 Mk. 

Gerſte nach Qualität 130 —140 Mk. 

Futtererbſen 150 Mk. 


Dampfpflüge 


bauem wir in den bewährtesten Constructionen von 


Mk. 28, 000 an. 


Strassenlocomotiven una 
Dampf -Strassenwalzen 


bauen wir gleichfalls als Specialitäten in allen praktischen 
Grössen und zu den mässigsten Preisen, 


John Fowler & Co. in Magdeburg. 


Vollständige Schneide- u. Mahl-Mühlen-Einrichtungen 


sowie Dampfmaschinen und 


die „JUGEND“ zum vor- 


wu 1 | 
bea un. in Foche bei Solingen-K. 
Maschinen Grösste Stahlwaarenfabrik mit 


bauen als Specialität 
nach neuesten Erfahrungen. 


FAU a u a Da ah I le a sn ni | 


KRoherbijen 180-190 Mark. 
Hafer 145—150 Mk. 
Der Vorſtand der Producten Bör ſe. 


Thorner Marktpreiſe v. dienstag, 18. Juni. 
Der Markt war nur mäßig beſchickt 


niedr. 5 
Benennung 7 f 
4 4 424 E. . 
Fa Fr 100 Kilo] 17 — 17 60 
— 3 . 142014 00 
erſte I 1440115 — 
ri mi ee Bl 14 50 15 20 
ich 0 [77 9 — 10 — 
V 
— EEE 50 Kilo] 1 80 2 75 
Roggenmehl ; : r m : Er 2 = 
Ded . 2,4 Kilo] — 501 — — 
Nindfleiſch (Reue) 1 Kilo 92 1 20 
m; et. 
Kalbfleiſoc ; u = — 70 20 
Schweinefleiſch ee 1 | 204 1 | 40 
Hammelflilb » .. 2... N 11420 
Geräucherter Spec ä 1140| 180 
Schmalz ’ 3 1la0| — 
Karpfen N 1060 — — 
Zander een E 11201 140 
A. ESTER ER 5 11601 2— 
= Se re | N — 8 1 
Gresten „ 8 Ei 80 % 2 
„„ ” — — 
55 1 r 
Karauſcen . .., „ 1 Er 
egg 2.0.20. Ill 
un Be ——- [. 
„ e 
aar — 13 — 
Hühner, ei r Stüc 11180 
1 junges , Paar 11 — 1 60 
ee se „ 1 70 — 80 
Eu Sg te 2120 
0 220 280 
257 ˙ 3 
Spiritus 2 2 
Ewa: . 


Außerdem kosteten: Kohlrabi pro Mandel 20—30 Pig. 


00 Pfg., 
pro Pfund 20—30 Pfg., Birnen pro Pfd. 000 


0,00 —0,00 M., Heringe pro Kilo 0,00 0,00 M., Morcheln 


X co Mandel 
955 Dr 3 Paar 0,00 Mk., En Stück 
„00—0, „ Steinbutten Kilo 6,00 5 

pro 1 Kilo 60 1,00 Mk. 8 e 


Ziegelei-Einrichtungen 
ſabricirt als langjährige Spezialität in er⸗ 


probter, anerkannt muſterhafter Con- 
ſtrukttion unter unbedingter Garantie für 
5 Leiſtung und Dauerhaftigkeit 
cbenſo 


Dampfmaschinen 


mit Präciſions⸗ Steuerungen in gediegend 
Banart und Ausführung. r d 


Emil Streblow, 


Maſchinenfabrik und Elſengießerel 
in Sommerfeld (Lau 88 


Proſpekte und hervorragende Anerkennung, 
4 —.— 5 agen en 


i 1 zu Münte &@ 
| 
HR. 5 —— ar 


R. Osohmann, Konstanz E. 52. 
Be Se Posen — u —˙¹Ä ——— 


Engelswerk 


SV ersand nur an Private. 


Für Angler 
Fisch- Witterung 


Das vollkommenste Lockmittel für 


erschienenen elf Bänden bietet sie ela getraues Spieyelbild aller Strömungen des 
künstlerisohen und Iltterarısohen Lebens unserer Zeit. 


Die hervorragendsten Namen des In- und Auslaudes, 
tungen, sammelten sich unter ihrem Banner. 

Dir Münchener „JUGEND“ wird von allen Buchhandlungen und Post- 
anstalten, sowie von allen Zeitungsgeschäften und dem Unterzeichneten zum 
Quartaipreis von Mk. 350 exl. Frankatur geliefert Preis der einzelnen Nummer 
30 Pig. Probebände, aus acht verschiedenen Nummern bestehend, 50 Pig. (incl. 
Porto 70 Pfg.) / 


Münohen, 
Färbergraben 24. 


Malz;Exrtract-Bier. Stammbier 


s der Ordensbr nburg empfiehlt Hausfla en 
85 er] r 4 a 11,50, IIa 7,25, IIIa 5 Mk. 


A. Kirmes, Aliwerlu für Thorn und Unzetend. Wereinsfahnen "franz Keinicke, HANNOVER. 
— — — — a nn Bering der Ruthänuhprugerei Irmat Lambeok, Laoız. 


isliste (40 00. Urn.) umsonst u. franko. 


Vertreter alier Rich- 


Ochtrings alzerkrakt 


f Hasen. Haubnttel zur Arenen Kranke u. Nefonvaledjenten u, bewährt fih worgügl. 
Ah * — Amnngborgane, bei ee Keuchhuſten ꝛc. Fl. 75 Pf. u. 1.50 


ichteſten verbaufichen, di ifenben 
Malz Extrakt mit Eiſen EAST CE Plagen X Stud) x. . 
rden. 3 — u. Be 
f Diefes Präparat wird mit großem Erfolge gegen Mhachitis (fi 
Krankheit‘ 
Malz ⸗Extrakt mit Rall. nannte englifche 1 > —.— Karen Sate. de 0 20 de 


Verlag der „Jugend“. 


222 22 R IR ne FEN per Sim NEE 

sehrauchs =; reisung k 250. 
Schering 8 Grüne Hpothe 25 Berlin N., Chauſſeeſtr. 19. Malchow EN a Mechibg, 
—— 9 Riederlagen in far ſämtlichen Apotheken und größeren Drogensgandlungen. S—— Oncar Busäe, Chemisch Fabrik. 


mtr. breit. la 
Landesfarben 


mit Adler, 3 mtr. lang, 1½ 
15,75, IIa 11,25, IIIa 9,25 Mk., 


Fahnen, 


Reinecke, Hannover. 


